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Deutſchland. 

Berlin, 8. Dezember. Der Kaiſer wohnte 
geſtern Abend der Vorſſellung im Opernhauſe bei. 
Nach dem Schluß derſelben war bei den Ma- 
leſtäten eine kleinere Theegeſellſchaft. Am heutt⸗ 
gen Vormittage hörte der Kalſer zunächſt den 
Vortrag des Grafen Perponcher, empfing den 
zum Kommandeur der Garde -Kavallerle-Diviſion 
ernannten General-Lieutenant Graf von Alten 
und darauf im Beiſein des Gouverneurs und des 
Kommandanten mehrere höhere Dffiziere zur Ent ; 
gegennahme perſönlicher Meldungen. Später er ⸗ 
theilte der Kaiſer dem hieſigen ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafter General Graf Schuwalow elne Audienz, 
um von demſelben am heutigen St. George feſte 
als älteſter St. Georgs-Ordens⸗Ritter die Glück⸗ 
wünſche des Ordens entgegen zu nehmen. Mit ⸗ 
tags arbeitete der Kaiſer noch längere Zeit mit 
dem Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff 
und dem General von Albedyll und unternahm 
darauf eine Spazierfahrt. Um 4½ Uhr er- 
theilte der Kalſer dem Fürſtbiſchof von Breslau, 
Dr. Kopp, eine Audienz und hatte dieſer darauf 
auch die Ehre, bei der Kaiſerin eingeführt zu 
wirden. Aue dieſer Veranlaſſung war der Biſchof 
Dr. Kopp in einer königlichen Hofequlpage aus 
dem Hotel Royal abgeholt und ſpäter auch wieder 
dorthin zurückgeleitet worden. Um 5 Uhr findet 
dann zu Ehren des heute von Berlin wieder ab 
relſenden Rrinzen Ludwig von Balern bei den 
Mateigaten ein Ener von einigen 40 Gedecken 
ſtatt, zu welchem ach 58. gbiſchof Dr. Kopp eine 
Einladung erhalten 41. 
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Minuten zum Beſuch bei den Majeſtäten in Berlin 
ein und nahmen im königlichen Palais Woh⸗ 
nung. 

— Durch den Herrn Regierungs- Präfldenten 
von Neefe wurde geſtern Se. Durchlaucht der 
Erbprinz von Hohenzollern in die Finanz Abthet- 
lung der Regierung zu Potsdam eingeführt, um 
auf den Wunſch Sr. Hoheit des Fürſten von 
Hohenzollern mit Genehmigung Sr. Majeſtät des 
Kaiſers in theoretiſchen und praktiſchen Studien 
die Thätigkett und den Geſchäftsgang der Vo⸗ 
mänen- und Forſt⸗Verwaltung näher kennen zu 
lernen 

— Die „Engliſch! Korreſp.“ ſchrelbt: Die 
auch in der deutſchen Preſſe aufgetauchten Ge 
rüchte, daß die Königin Viktoria beabſichtige, ſich 
im Januar auf längere Zeit nach San Remo zu 
begeben, werden von dem ſich „Atlas“ unter 
zeichnenden Korreſpondenten der „World“ in die⸗ 
ſer Form dementirt. Die Königin wird viel ⸗ 
mehr die Weihnachten in Osborne zubringen 
und im Februar nach Windſor zurückkehren. Da⸗ 
gegen gedenkt die Königin Ende März nach dem 
Kontinent zu reifen. Sollten fi der Kronprinz 
von Deutſchland und ſeine Gemahlin dann voch 
in San Remo befinden, wird die Königin wahr- 
ſcheinlich ihr Reiſeztel dorthin richten. Endgültig 
iſt aber darüber noch nichts feſtgeſetzt. 

— Den ſtädtiſchen Behörden von Pote dam 
iſt ſeitens unſerer Kronprinzeſſin das folgen de 
Dankſchreiben zugegangen: ; 

„Magiſtrat und Stadtverordneten zu Pots 
dam haben mich zu meinem Geburtstage in ſo 
herzlicher Weiſe begrüßt, daß ich mich zu auf- 
richtigem Danke für das tiefe Mitgefühl verbun ⸗ 
den fühle. Möchte es dem Allmächtigen gefallen, 
in dieſer ſchweren Prüfungsgeit die Gebete zu er⸗ 
hören, welche ich mit dem ganzen Vaterlande ver. 
ent für die Geneſung des Kronprinzen, meines 
Gemahls, zum Himmel ſende. 

San Remo, den 24, November 1887. 
gez. VBietorta, Kronprinzeſſin.“ 

— Nach Allem was über die neue Mi- 
litärvorlage, welche in einigen Tagen dem Reichs 
toge zugehen wird, verlautet, beſteht der Kern 
derſelben neben einer geringen Verlängerung der 
Uebungszelt der Erfagreferven vor Allem darin, 
durch Kontrolle der gedienten jetzt landſturmpflich⸗ 
tigen Mannſchaften und durch die Vorbereitung 
ihrer Organiſatlon und ih er Aus rüſtung im 
Fleden für den Kriegsfall die unverzügliche 
Funktlon der betreffenden Truppentheile ſicher zu 
ſtellen. Dieje Neuformationen würden den ge 
jammten Beſatzungs- und Etappendienft im In 
nern übernehmen, jo daß die geſammte Land wehr 
zur unmſtlelbaren Verwendung an den bedrohten 


Grenzen, ſei es als Beſaßung der dortigen 
Waffenplätze, ſei es als Reſervefeldtruppen, ver⸗ 
fügbar wird. Um für den äußerſten Nothfall 
noch Landſturm aufbieten zu können, ſoll die 
Landſturmpflicht um mehrere Jahre verlängert 
werden. 

— Stabsarzt Dr. Ludwig Wolf, der be⸗ 
kannte Afrikareiſende, iſt jetzt à la suite des 
ſächſiſchen Sanitätskorps geſtellt und zum aus⸗ 
wärtigen Amt kommandirt worden, um hier die 
wiſſenſchaftliche Expedition einzurichten und aus- 
zurüſten, die auf Veranlaſſung des auswärtigen 
Amts unter ſeiner Führung vorausſichtlich im 
nächſten Monat in das deutſche Togogebiet ent⸗ 
ſandt werden wird. Die Aufgabe dieſer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expedition wird die Errichtung einer 
wiſſenſchaftlichen Station im Togolande und die 
gründlichſte Unterſuchung des Innern dieſes deut⸗ 
ſchen Schutzgebietes für kulturelle Zwecke ſein. 
Dr. Ludwig Wolf wird ale europätſchen Beglei 
ter den Schiffszimmermann Busla mit ſich neh⸗ 
men, der ihm bereits auf den früheren großen 
Reiſen im Kongolande mit beſtem Erfolge zur 
Seite geſtanden hatte und insbeſondere auch län⸗ 
gere Zeit Vorſteher der dort von Wißmann an- 
gelegten Statlon Luluaburg geweſen war. 

— In einem Berichte ſpricht ſich das Krlegs⸗ 
miniflerium, Abtheilung für das Invaliden weſen, 
ſehr bedauernd über die Lage hülfsbedürftiger 
Juvaliden aus dem Feldzuge von 1864 aus. 
Die Mehrzahl derſelben ſtehe jetzt in einem Le⸗ 
bensalter, in welchem die Arbeitskraft und Er- 
werhsfähigkelt immer mehr abnimmt, a ein 
großer Then kaum noch als trwerbef 9% n 
zujehen“, Nicht minder beklagenswerth ſei die 
Zahl derjenigen hülfsbedürftigen Theilnehmer an 
dem erwähnten Felpzuge, welche, ohne als In⸗ 
valide anerkannt zu fein, doch nachwelsbar oder 
doch wenlgſtens mit hoher Wahrſcheinlichkelt durch 
die Einwirkung jenes Krieges an ihrer Geſund⸗ 
heit und Erwerbsfähigkeit ſchwer geſchädigt wor⸗ 
den find, Beſonders kommt bei dieſen in Be 
tracht, daß durch den anſtrengenden Dienft in der 
Winterzeit des Krieges von 1864 langwierige 
Krankheiten, als rheumatiſche und glchtiſche Läh 
mungen, Hals und Lungenentzündungen und an ⸗ 
dere Leiten, hervorgerufen find, die erſt nach 
jahrelangem Beſtehen die Invalidität oder den 
Tod herbeiführen. Die Erfahrungen der ſpäteren 
Jahre haben dieſe Wahrnehmungen in welterem 
Umfange beſtätigt und leider auch feſtgeſtellt, daß 
viele mit ſchwerem inneren Leiden behaftete Krie⸗ 
ger jenes Feldzuges, die nach den geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen nicht mehr zu einer Invaliden ⸗Ver⸗ 
ſorgung anerkannt werden können, in bitterer 
Noth leben oder mit dem Tode ihre Familie in 
der bedürftigſten Lage zurückgelaſſen haben. Auf 
Grund dieſer Thatſachen hat der Kriegeminiſter 
bel dem Kronprinzen als dem Schußherrn der 
Kronprinzſtiftung eine Erweiterung der letzteren 
dahin beantragt, daß auch die bisher davon aus- 
geſchloſſenen Invaliden Zuwendungen erhalten 
können. Der Kronprinz hat den Antrag ge: 
nehmigt. 


— Aus Rudolſtadt wird der „Nat.⸗ Z.“ 
geſchrteben: „Heute wurde der Wirkl. Geh. Rath 
und Staatsminiſter Jakob Hermann von Bertrab 
bier zur letzten Ruhe beſtattet. Der äußert 
Lebensgang des Verewigten war ein einfacher. 
Geboren den 15. Junt 1818 zu Göttingen, ge⸗ 
noß er den Unterricht auf dem Gymnaſium zu 
Hildesheim, abſolvirte von 1841 ab ſeinen jurt- 
riſtiſchen Vorberettungsdienſt am Kammergericht 
in Berlin und wurde darauf bei der Staats 
anwaliſchaft an demſelben Gericht beſchäftigt, 
1848 Aſſeſſor am Oberlandesgericht zu Ratibor, 
1849 Staatsanwalt bei den Kreisgerlchten Prenz- 
lau, Templin und Angermünde. Das folgende 
Jahr führte ihn nach Thüringen als interimiſti⸗ 
ſchen Oberſtaate anwalt des gemeinſchaftlichen 
Appellationsgerichts zu Eiſenach, von wo er 1851 
in dem noch jugendlichen Alter von 33 Jahren 
als Nachfolger des März Miniſters von Röder 
vom damaligen Fürſten Friedrich Günther an die 
Spitze der Regierung in Rudolſtadt berufen wurde. 
In dieſer Stellung verblieb er aktiv bis zu ſeinem 
Ableben. Das Fürſtenthum Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ſtadt vertrat er im Bundesrath. In großer 
Rüſtigkeit und bis faſt zulezt — er wurde vor 
etwa 6 Wochen von einem Herzleiden befallen — 
in feinem Beruf unermüdlich thätig, hat Herr 


v. Bertrab ein Alter von 69 Jahren erreicht. 
Er war ſtrenger Katholik. Während feines Hier- 
ſeins ſah er eine katholiſche Gemeinde erſtehen, 
die nunmehr mehrere bundert Mitglleder zählt, 
eine katholiſche Kirche erſtand, desgleichen eine 
katholiſche Schule. Domp obſt Reick aus Erfurt 
unter Aſſiſtenz von vier begleitenden Geiftlichen 
celebrirte die Feier im Trauerhauſe, ſowie am 
Grabe. Auch der regierende Fürſt folgte im Zuge. 
Von auswärtigen Perſönlichkeiten bemerkten wir 
hohe Beamte aus Weimar, Koburg und Jena, 
unter den Verwandten Schillers Enkel aus 
Weimar." 

— Aus Petersburg haben „Peſter Lloyd“ 
und „Neues Wiener Tageblatt“ Mittheilungen, 
welche bis zur Grenze brieflich, und von dort 
erſt telegraphiſch befördert ſind, über ein neues 
Dynamſt⸗Attentat erhalten. Nach denſelben hat 
man unter der Kalſerloge im Marien⸗Theater 
mehrere Pfund Dynamit geſunden. Es erging 
ein veiſchärfter Befehl wegen ſtrengſter Beaufſich⸗ 
tigung der Theater. Auch wurde der im Theater 
ſtationirte Polizelmeiſter durch den vom großen 
Theater eiſetzt. Ein kleines Bühnengelaß, wel⸗ 
ches an die Proſzeniumeloge des Zaren anſtößt, 
wurde abgetragen. Durch die Wandverſchalung 
deſſelben ſuhrten Drähte der elektriſchen Beleuch⸗ 
tung, welcher ſich die Attentäter bedienen wollten, 
um die Leitung zum Dynamit Vorrath herzu⸗ 
ſtellen. Auf welche Weiſe der Plan entdeckt iſt, 
iſt noch nicht bekannt. 

Straßburg i. E., 6. Dezember. Bei ver 
am 4. d. Mis. im Münſter gefeierten Inthra 
nilgtton des S.. . Stumpf wurde dieſex. von 


dem Münſterpfe e Domherr Ma rula namens 


der Geſſtlichkeit des Bisthums mit einer franzöſi 
ſchen Anſprache begrüßt; die Erwiderung des Bi 
chofs war ebenfalls franzöſiſch gehalten Das 
biſchöfliche Rundſchreiben, welches die Pfarrer des 
Bisthums Straßburg auffordert, für das ſchwer⸗ 
geprüfte kalſerliche Haus und insbeſondere für den 
Kronprinzen kirchliche Gebete abzuhalten, iſt auch 
in franzöſtſcher Sprache verfaßt. 


Ausland. 

Peſt, 8. Dezember. Der „Peſter Lloyd“ 
ſagt: Es wäre thöricht, wollte die öſterrelchiſch 
ungariſche Monarchie einem mächtigen Nachbarn, 
deſſen Geſinnungen zumindeſt zweifelhaft ſind, ein 
erdrückendes militäriſches Uebergewicht einräumen. 
Unſere am meiften erponirte Landesgrenze tft 
nahezu ſchutzlos und für einen Angriff ſehr ver⸗ 
lockend. Es iſt daher vielleicht eine Friedensthat, 
für Erhöhung der Mittel zur Abwehr zu ſorgen. 
Dies iſt nicht der Krieg, es bedingt auch nicht 
den Krieg. 

Brüſſel, 1. Dezember. Wir werden in der 
laufenden Tagung wohl manchem Scharmützel 
zwiſchen Vlamingen und Wallonen in der Abge⸗ 
ordnetenkammer betwohnen. Heute ſtand ein Ge⸗ 
ſetzentwurf zur Berathung, der die Bedingungen 
zur Aufnahme und zur Beförderung im Offizier⸗ 
ſtande umgeändert wiſſen will. Dazu hatte der 
Abgeordnete Coremans, der die Rechte der Bla⸗ 
minge mit glühendem Eifer vertritt, einen Aende⸗ 
rungsantrag geſtellt des Inhalts, daß vom 
1. Januar 1890 niemand mehr ſolle Offizter 
werden können, der nicht beider Sprachen mächtig 
ſei. Dieſer durchaus berechtigten Beſtimmung trat 
der Kriegeminiſter bei. Es iſt in der That un⸗ 
verantwortlich, daß bisher im Herre, deſſen Mann- 
ſchaften zum größten Theil nur vlämiſch reden, 
von zehn Offizieren nur drei dieſer Sprache mäch⸗ 
tig find. Coremans nahm bei der heutigen Be 
rathung Anlaß, dem Kriegeminiſter für die den 
Blamigen bewieſene Geneigheit zu danken. Dabei 
that er den richtigen Ausſpruch, daß das Blämiſche 
in keinerlei Weiſe als ein auflöſendes Element, 
vielmehr als die beſte und ſicherſte Grundlage der 
belgiſchen Nationalität zu betrachten jet. Darauf 
bin entſtand eine tragi-komiſche Schreieret. Ein 
Wallone, Houzeau de Lehape, hielt ſich mit dem 
ganzen Wallonenthum durch Coremans Worte für 
beleidigt und forderte zuerſt, daß dieſelben wider⸗ 
rufen, dann, als Coremans ſtandhielt, daß letzte 
rer zur Ordnung gerufen würde. Der Vorſitzende 
gab dieſem Anſinnen nicht nach, und Coremans 
erläuterte ſeine Worte dahin, daß die Vlaminge 
in früheren Zeiten gegen die fremden, die fran 
zöſiſchen Eindringlinge kämpften, welche im Henne 
gau Unterſtützung fanden. Solche Auffaſſungen 
ſind übrigens ſo alt wie die Geſchichte und 


— 


müſſen auch den Freunden, die für Houzeau ein- 
traten, bekannt geweſen ſein; doch es galt wie 
gewöhnlich einen zu weit verrannten Parteigenoſſen 
nicht im Stiche zu laſſen. Der Miniſter für 
Landwirthſchaft und Gewerbe, ein Wallone, ver- 
ſuchte Coremans Worte in einem für deſſen Geg⸗ 
ner annehmbaren Sinne zu deuten, es half aber 
nichts, und nach mehr als einſtündigem Streit 
zog ſich Houzeau mit einigen Genoſſen zurück, um 
dem Vorſitzenden ſein Mißfallen zu bekunden. 
Merkwü dig iſt, daß ein Wallone ſich auf einmal 
beleidigt fühlt durch die bereits vor 40 Jahren 
von einem ſeiner eigenen Stammgenoſſen bei einer 
feierlichen Gelegenheit aufgeſtellte, unwiderlegbare 
Behauptung; wir meinen die vor kurzem hier an⸗ 
gezogene Rede Jottrands, Mitglied des National- 
kongreſſes von 1830/31, auf dem erſten nieder⸗ 
ländiſchen Literatentag. Die Wallonen ſollen ſich 
überhaupt freuen, daß die Blaminge edelmüthig 
genug ſind, um an ihnen keine Rache wegen der 
wörtlichen Ausbeutung der flandriſchen Landes⸗ 
theiſe während der arften Jahrzehnte des Beſtan⸗ 
des des Königsreichs Belgien nehmen zu wollen, 
wo der Unfug ſo weit ging, daß ſelbſt der Ka⸗ 
taſter zu Gunſten der Wallonen — geordnet 
wurde. Heute verlangen die Blaminge nichts 
weiter als die Verwiſchung der letzten Spuren 
des Ero berungszuſtandes; fie find nicht jo unbe⸗ 
ſchelden oder jo unklug, der franzöſtſchen Sprache 
entrathen zu wollen, wenn fie Gelegen heit haben, 
dieſelbe zu erlernen. Dennoch werden die Wallo⸗ 
nen gereist, jo oft ein Vlaming für fein gutes 
Recht eintritt. Was für Stürme wird 23 noch 
geben, wenn demnächſt, bei Berathung des Core⸗ 
mans 'ſchen Geſeßantrags über das Vlämiſche vor 
dem Strafrichter, gar die Advokaten heran müſſen. 

Paris, 6 Dezember. Allmonatlich wäh⸗ 
rend der Winterzeit pflegen ſich Mitglieder der 
bieſigen deutſchen Kolonie in den Sälen des 
Grand Vefour zu einem gemtinſamen Abendeſſen 
zu verſemmeln, dem geſtern auch der Botſchafter 
Graf Münſter mit dem geſammten Perſonal der 
Botſchaft beiwoynte. Graf Münſter hiilt dabei 
folgende Anſprache: „Es iſt zwar nicht Brauch, 
an tiefen Abenden Toaſte auszubringen, aber 
deute glaube ich von dieſer Gewohaheit abweichen 
zu ſollen. Handelt es ſich doch um Verhältniſſe, 
die uns alle auf's tieffte bewegen, handelt es ſich 
doch um die Hoffnung und den Stolz unſerer 
Natlon — unſern Kronprinzen. Die Augen 
aller Deutſchen ſind nach San Remo gerichtet, 
und nicht nur die Deutſchen verfolgen mit Ban- 
gen die Nachrichten aus der italteniſchen Küften- 
ſtadt, ſondern die ganze zivlliſtirte Welt iſt mit 
uns einig in dem Gefühl der Verehrung dem 
Wunſche nach Beſſerung. Ich bin heute in der 
glücklichen Lage, Ihnen ſagen zu können, daß 
neueſte mir zugegangene Nachrichten Grund zu 
Hoffnungen geben, an die wir noch vor kurzem 
kaum zu denken wagten. Mit meinem ganzen 
Herzen — und Ste alle thellen meine Gefühle 
— trinke ich deshalb auf die Geſund heit und 
Geneſung unſeres hochverehrten Kronprinzen.“ 
Der bewegt vorgetragene Trinkſpruch wurde von 
den Berſammelten mit hellſter Begeiſterung auf⸗ 
genommen. 


Die ſterblichen Ueberreſte des großen Carnot, 
des Großvaters des heutigen Präſidenten der Re- 
publik, befinden fi auf dem Kirchhofe zu Magde 
burg, wo derſelbe in der Verbannung ſtarb. 
Man hat jetzt eine Sammlung eröffnet, um „Car⸗ 
not's Aſche“ nach Frankreich zu bringen. „Siecle“ 
und „Temps“ haben je 5000 Franks gezeichnet. 

Basly hat in einem Schreiben an den neuen 
Präſtrenten die Begnadigung der bei Gelegenheit 
der Arbeitseinftellung von Decazeville verurtheil⸗ 
ten Grubenarbelter nachgeſucht. 
meinderath geht noch weiter und verlangt Am⸗ 
neſtie für alle politſſchen Verbrecher. 


Wie ver autet, wird Wilſon Frankreich ver⸗ 


laſſen und nach Schottland überſiedeln, wo er 
ein Gut für 500,000 Franks angekauft hat. 
Die Familie Wilſon ſtammt bekanntlich aus 
Schottland. 

Paris, 7. Dezember. Alles, was politiſchen 
Einfluß bat oder zu haben ſich bemüht, paſſirt 
jetzt Muſterung vor Carnot und beſtürmt ihn 
mit ſeinen Rathſchlägen: Breyeinet und Briſſon, 
Floquet und Ricard, Clemenceau und Faye (Prä⸗ 


ſtdent der republikanſſchen Linken im Senat), 


Dauphinot (Präſident des linken Zentrums im 
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Senat), Ribot, Barodet, Rouvier zumal und an⸗ 
dere mehr. Jeder hat ſeine Anſichten und Ziele, 
und da Carnot mehr hört als ſagt, ſo herrſcht 
bis jetzt Freude, Friede und Zuverſicht unter den 
politiſchen Aerzten, die der Patientin la belle 
France den Puls fühlen, und jeder erwartet von 
ſeinem Rezept eine raſche Geneſung. Das Wort 
„Reform“ iſt das große Schiboleth der Radika 
len, ohne die keln richtiger Republikaner ſelig 
werden kann; dieſes Wort iſt aber ſo vieldeutig, 
daß ein Herenmeifter wie Clemenceau mit „Re- 
form“ Alles machen will, was ihm einfällt oder 
ſeinen augenblicklichen Parteizwecken dienen kann. 
Carnot wird, wenn er es mit Clemenceau nicht 
verderben will, dieſes Tränklein bis zur Hefe 
ſchlucken müſſen. Z. B. Trennung zwiſchen Staat 
und Kirche, Verwerfung des Kultus budgets ꝛc., 
und dabei ſpricht jetzt bereits der „Radikal“ ge- 
mach das große Wort mit der Bemerkung aus, 
„daß der neue Präſident der Republik ſich nie ⸗ 
mals den Beſchlüſſen der Deputirten widerſetztu, 
ſondern ſich nach deren Beſchlüſſen richten werde; 
dann würden auch die Kabinetskriſen ſeltener 
werden“. Mit anderen Worten: Wenn die 
Kammervirtuoſen im Miniſterrath die erſte Geige 
ſpielen und der Präfivent nach ihrem Stüdlein 
tanzt, fo — geht Alles gut, und es fehlt dann 
nur noch, daß der Senat beſeitigt wird, dann iſt 
die dritte Republik der erſten würdig und Cle- 
menceau kann die Hand feinem edlen Vorbllde 
Robespierre reichen. Die „Lanterne“ verlangt 
lauter neue Leute in dem neuen Kabinet und 
will höchſtens Rouvſer Pardon geben, weil er 
durch die Umwandlung der Rente Talent zu nütz⸗ 
lichen Reformen gezeigt habe. Die Vertagung 
der Fortſchritte auf unbeſtimmte Zeit wird nicht 
mehr geduldet werden! rufen die Radikalen in 
der „Juſtice“ den Opportuniſten drohend zu. 

Rom, 7. Dezember. Heute Abend fand bei 
dem deutſchen Botſchafter Grafen Solms ein 
offizieller Empfang ſtatt, welchem die Miniſter, 
die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, ſowle 
viele andere hervorragende Perſönlichkeiten bei ⸗ 
wohnten. 

San Remo, 7. Dezember. Der Kronprinz 
ging jo eben in Begleitung des Prinzen Heinrich, 
des Barons Roggenbach und der Herren Schra⸗ 
der und Dettweiler in beſtem Wohlſein durch die 
Straßen der Stadt. Geſtern machte er auf 
einem Maulthiere einen Ausflug; es geht das 
Gerücht, geſtern jei eine Villa für die Königin 
Viktorla gemiethet worden. 0 

London, 6. Dezember. (So ialpolitiſches.) 
Unter dem Borfip Lord Herſchells traten geſtern 
eine Anzahl hervorragender Männer in der Me 
mortal Hall zu einer Berathung über die Noth 
der Armen Londons und die Mittel zur Abhülfe 
derſelben zuſammen. Unter den Anweſenden be⸗ 
fänden uch die vörds Compton und Mount Temple, 

Kardinal Manning, der Biſchof von Bedford und 
viele Parlamentsmitglieder und Geiſtliche. Der 
Vor ſitzende bemerkte in jeiner einleitenden Rede, 
daß ihm jeder vernünftige Vorſchlag genehm ſein 
werde, möge derſelbe nan den Namen ſozlaltſtiſch 
tragen oder nicht. Die geſammten Verhandlungen 
trugen überhaupt ſehr einen ſtaateſozialiſtiſchen 
Charakter. Kardinal Manning ſprach es offen 
aus, daß ſeiner Meinung nach die Armen das 
Recht hätten, entweder Brod oder Arbeit zu ver- 
langen. Das Armengeſetz müſſe vor Allem minder 
ſtrenge gehanrhabt werden. Der Blſchof von Bed⸗ 
ford ſprach zu Gunſten von Nothbauten und der 
Paſtor Reaney ſagte, daß es hunderte von Mellen 
in London gäbe, wo die Straßen ausgebeſſert wer⸗ 
den könnten. Im Oſtende von London ſelen die Zu ⸗ 
ſtände derartig, daß, falls wicht bald et was geſchehe, 
einige Herren eines Tages ſehr erſtaunt aufwachen 
würden. Der Schriftſteller Arnold White befür 
wortete endlich ſtaatliche organiſirte Auswande 
rung der Arbeitsloſen in die britiſchen Kolonien 
und Verbot der Einwanderung von Paupers nach 
Oroßbritannien. Von den meiſten Selten wurde 
auf die Nützlichkeit der Regiſtrirung von Stellen- 
loſen welche jetzt im Gange iſt, hingewieſen. Die 
Berathungen ſollen fortgefept werden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 9. Dezember. Bezüglich der Be⸗ 
timmung über die Felgen breite der Räder im 
Verkehr auf Kunſtſtraßen tft kürzlich vom Kam- 
mergericht eine für ländliche Kreiſe wiſſens werthe 
Entjeivung gefällt, worüber die „Poſt“ berich- 
tet: Der Rittergutäbefiper W. auf K. in Oſt⸗ 
preußen hatte die Kretschauſſee Friedland⸗Tapiau 
im Oktober 1886 wiederholt mit ſeinen Wagen 
paſſiren laſſen, welche mit mehr als 80 Zentner 
Rüben beladen waren, ohne daß dieſelben die 
nach $ 15 der Verordnung vom 17. März 1839, 
betreffend den Verkehr auf Kunſiſtraßen, erforder⸗ 
liche Felgenbreite hatten Gegen den deshalb ge- 
gen ihn erlaſſenen Strafbefehl erbob W. Ein- 
ſpruch. Vom Schöffengericht zu Friedland frei⸗ 
gesprochen, wurde er von der Gtraflummer zu 
Bartenſtein verurtheilt. Der Strafſenat des Kam- 
mergerichts hob jedoch dieſes Erkenntniß in der 
Revlſtonsinſtanz auf und führte dabel aus: Der 
Vorderrichter irrt in der Annahme, daß die Aller⸗ 
höchſte Kabinetsordre vom 12. April 1840, die 
für die gewerbsmäßig betriebenen Frachtfuhrwerke 
gegebene Verordnung von 1839 ſchlechtweg ſich 
auf die von Landwirthen mit ihrem Wirthſchafts⸗ 
geſpann unternommenen Laſtfuhren erſtreckt. Dies 
iſt nur der Fall, wenn, was gegenwärtig nicht 
feſtgeſtellt iſt, dieſe Laſtfuhren gezen Lohn unter⸗ 
nommen worden ſind. 
— Eine der wichtigſten Sorgen für die Ge⸗ 
ſundheit iſt das häufige Nehmen eines Bades, 
und zwar in dieſer Jahreszeit das Nehmen eines 


warmen Bades. Stettin beſitzt für dieſe Zwecke 
drei Badeanſtalten: das Viktortabad in der Wil- 
helmſtraße Nr. 20, das Wilhelmsbad auf dem 
Schweizerhofe Nr. 2, und das Kaſten Dampfbad 
auf dem Roſengarten Nr. 68 - 69. Am beſten 
eingerichtet iſt von dieſen Bädern das Vik ⸗ 
tortabad. Daſſelbe kann ſich nach ſeiner 
neueften Reparatur und Wieder herſtellung den 
beſten Bädern in anderen großen Städten, wir 
Leipzig, Breslau würdig an die Seite ſtellen. 
Die Zimmer find allen Anſprüchen der Neuzeit 
entſprechend eingerichtet, und höchſt bequem und 
gebeizt. Die warmen Wannen bäder wer⸗ 
den in drei Klaſſen gegeben, die erſte Klaſſe in 
ſteinernen geräumigen Wannen, die zweite und 
dritte in Metallwannen mit doppelter Wandung. 
Dabei find fo viele Zimmer vorhanden, daß wohl 
niemand zum Warten genöthigt fein dürfte. Ein 
Einzelbad koſtet mit Handtuch in J. Kl. 1¼ M., 
in II. Kl. 1 M., in III. Kl. 60 Pf, dagegen 
bei Entnahme von einem halben Dutzend Bäder 
in I. Kl. 1 M., in II. Kl. 75 Pf., in III. Kl. 
50 Pf. Bei größerem Bedarfe für elne Familie 
fing die Preiſe noch billiger geſtellt. ebenfalls 
find die Bäder hier viel billiger und bafjer, als 
man fie ſich, wie das jetzt vlelfach Sitte iſt, im 
eigenen Hauſe, in feinem Badezimmer herſtellen 
kann. Dabei {ft die Einrichtung getroffen, daß 
für die Kranken eigene Badezimmer hergerichtet 
find, jo daß die Geſunden vie in Badezimmer ge- 
langen, wo vorher Kranke gebadet haben, eine 
Einrihtung, welche ſchlechtbhin nothwendig iſt, 
wenn man vor Anſteckung ſicher ſein will. Die 
römiſchen, die ruſſiſchen und die iri⸗ 
ſchen Bäder find in dieſer Badeanſtaft gleich 
falls komfortabel eingerichtet, namentlich iſt auch 
hier alles gethan, was für die Geſundheitspflege 
erforderlich if. In der Badeanſtalt auf dem 
Schweizerhof: werden gleichfalls Wan nenbäder 
verabfolgt, doch find hier, ſovlel wir bemerkt 
haben, weder Bäder verſchiedener Klaſſe vorhau⸗ 
den, noch ſind hier die Bäder für Geſunde und 
für Kranke getrennt, ein Mangel, der uns be⸗ 
ſonders aufgefallen if, Die Badeanſtalt auf dem 
Roſengarten hat die Spezialität der Kaſten⸗ 
Dampfbäder kultivirt. Wir finden alſo in Stettin 
die Badeanſtalten ganz jo entwickelt, wie es für 
die Geſundheitspflege erforderlich erſcheint. 

— Nur die öffentliche Gottesläſterung welche 
thatſächlich bei Anderen Aergerniß erregt hat, 
nicht aber die öffentliche Gottesläſterung, welche 
objektiv Aergerniß zu erregen geeignet war, that- 
ſächlich aber kein Aergerniß gegeben bat, iſt, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, II. und III. 
Strafſenats, vom 10. Oktober d. J, zu be⸗ 
ſtrafen. 

— Der Zirkusbau des Architekten Herrn 
Korth vor dem Berliner Tho r durch man- 


Es if u. a. auch die Frage eingegangen, wes⸗ 
halb trockene Luft ſchwerer ſei als feuchte. Herr 
Sauer bemerkt, daß dieſe Frage, jo allgemein 
geſtellt, ſich nicht beantworten laſſe, denn die 
Schwere der Luft hängt vor allen Dingen von 
ihrer Temperatur ab. Es kann eintreten, daß 
feuchte Luft bald ſchwerer bald leichter if, je 
nachdem fle warm, alſo verſchieden ſtark ausge⸗ 
dehnt iſt. — Derſelb erklärt ferner, weshalb 
auf der ſüdlichen Halbkugel der zunehmende Mond 
bie offene Seite nac, rechts zeigt, während es 
doch bei uns umgekehrt if. Gehen wir von 
Norden nach Süden, jo ſteht Mittags die Sonne 
bei uns im Süden, unter dem Aeqguator grade 
über uns und weiter nach Süden im Norden. 
Da nun der Mond ſeine beleuchtete Seite der 
Sonne zuke rt, jo macht die Sichel des Mondes 
dieſe Bewegung ſcheinbar mit, wir haben denſel 
ben Anblick als wenn wir die Sichel erſt von 
vorn, dann von hinten anſehen. Darauf hielt 
Herr Engelbrecht einen Vortrag über die Erpio- 
ien in der neuen Weſermühle zu Hameln nach 
einem Bericht in der Zeitſchrift des Vereine 
deutſcher Ingenieure Eine lebhafte Debatte 
über die Urſachen dieſer fo ſelten von glaubhaf⸗ 
ten Zeugen beobachteten Exploſton in Getreide 
flo’s ſchloß ſich an die Schilderung des Vorfalls. 
Im Allgemeinen neigte man fi der Anſicht zu, 
daß der Getreideſtaub mit Luft gemiſcht die Ex⸗ 
ploſton virurſacht haben könnte, denn die ande- 
ren Möglichkeiten, daß durch irgend welche 
Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältuiſſe aus 
dem in den Silos lagernden Getreide ſich explo⸗ 
five Safe gebildet haben, oder daß durch eine 
Art trockener Deſtillatlon erplofive Gaſe durch 
das hineingetragene Feuer entſtanden find, ſchle⸗ 
nen nach Art des Vorganges ſovtel Un wahr⸗ 
ſcheinliches in ſich zu ſchlie ßen, daß nach den 
bisherigen Unterſuchungen die Schuld dem Ex 
ploſtonsvermögen des Getreideſtaubes zuzuſchteben 
iſt. — Sollte dieſe Erkenntniß weitere 
ſtützuntz finden, fo giebt ſie in Anbetracht der 
Schwere des Unglücks in Hameln Anlaß zu außer⸗ 
ordentlichen Vorfichtsmaßregeln im Spiicher⸗ und 
Mühlenbetrieb. 
— Landgericht. 

Sitzung vom 8. Dezember. 


Strafkammer 3. — 


ches zwiſchen 


Gl. beſtanden haben muß, denn 
Verhältniß hat 
beide Thelle nichts mehr davon wiſſen wollten. 


„Er“ behauptet, er ſel von dem Mädchen mit 
Liebes anträgen verfolgt worden und ebenſo ſtellt 
„Sie“ die Behauptung auf, fie ſei feiner Llebes 
anträge überdrüſſig geweſen und habe das Ver⸗ 


bältulß gelöſt. Sicher iſt, raß im Dezrolr v. 


lug facht auvorykegeſtheur as zeöhige Ver- N. Bacß dds Anechta u cher Weile auf öf 


zögerungen erlitten hat, geht nunmehr ſchnell ſei 
ner Vollendung entgegen. Nachdem die gewaltige 
Kuppel aufgerichtet und mit gewelltem Ztiukblech 
gedeckt iſt, hat man auch die Einrichtung des Zu⸗ 
ſchauerraumes in Angriff genommen. Dis dazu 
erforderlichen Holztheile waren bereite vorher 
fertiggeſtellt, ſo daß dieſelben nur zuſammenzufügen 
und aufzuſtellen ſind, welche Arbelt denn auch bei 
der großen Zahl der jetzt dort angeſtellten Tiſch 
ler und Arbeiter ſehr ſchnell von ſtatten geht. 
Auch an der übrigen inneren Einrichtung des 
umfangreichen Gebäudes find die verſchiedenſten 
Handwerker, wie Maurer, Zimmerleute, Schloſſer, 
Maler ꝛc. eifrig beſchäftigt; die luftigen und ge- 
räumitzen Stallungen find bereits fertig und 
ſtehen zur Aufnahme des Marſtalls bereit. Die 
von der Ingenirur-Firma Ernſt Fiſcher u. Ko 
in Berlin gelieferte und bereits aufgeſtellte Luft⸗ 
helzungs Anlage befindet ſich in den unteren 
Räumen des Gebäudes, von dort durchläuft ein 
Netz von ſtarken eifernen Röhren den Zirkus in 
allen ſeinen Theilen; im Zuſchauerraume befinden 
ſich die Heijungeröhren unter den Sitzen, und 
zwar iſt in jeder Reihe der Gippläge ein joldes 
Rohr angebracht, jo daß die Räume vorausſicht⸗ 
lich auch an kalten Winterabenden einen behag⸗ 
lichen Aufenthalt gewähren werden. Herr Korth 
bofft nunmehr, den Bau im Laufe dieſes Monate 
ſo welt fertigzuſtellen, daß vielleicht ſchon am erſten 
Weihnachtstage der z. Z. in Stuttgart weilen de 
Zirkusdtrekter Schumann mit feiner Geſellſchaft 
die Vorſtellungen eröffnen kann. 

— Der Böttcherlehrling Herm. Seefeld 
aus Lebbin war aus der Krankenanſtalt „Be 
thanten“ am 3. d. Mts., Nachmittags, entlaſſen 
und er begab ſich nach dem Parnitzthor, um 
dort nach einer Fahrgelegenheit zur Helmreiſe zu 
ſuchen. Als er einen der Lagerhöfe am Thor 
paſſirte, ſprang ein großer Hund ohne Maul- 
korb auf ihn los und biß ihn derart in den 
Arm, daß die Muskeln bloßgelegt wurden und 
S. mußte ſich wieder zurück nach „Bethanien“ 
begeben. 

— In der Oberwiek 13, 1 Tr. hoch be 
legenen Wohnung eines Spediteurs entſtand am 
5. d. M. eln Brand, welcher zwar ohne Hülfe 
der Feuerwehr gelöſcht wurde, aber troßdem einen 
Schaden von 600 Mark verurſachte. 

— Der Burſche Joh. Gillis aus Pypritz 
war am 3. d. M., Nachmittage, in der Fleiſcherel 
Baumſtraße 15 mit Wiegen von Fleiſch beſchäf⸗ 
tigt, bierbei kam er mit der rechten Hand unter 
das Wiegemeſſer und zog ſich eine nicht unerheb⸗ 
liche Verletzung zu. 

— Aus der Generalverſammlung der Boly- 
techulſchen Geſellſchaft, die am 2, d. M. unter 
dem Vorſitz des Herrn Kommerzienratds Dr. Del ⸗ 
brück ſtattfſand und über deren Verlauf wir ſchon 
berichtet haben, iſt noch Folgendes nachzutragen: 


fentlicher Straße mit Fauſtſchlaͤgen traktirt hatte 
und daß er fie am 2. Dezember wiederum ohne 
jede Veranlaſſung ſchug. Bei dem letzten Falle 
drückte dir vorübergehende Handlungskommis S. 
feine Entrüſtung über ſolche Handlungsweiſe aus, 
doch auch er wurde dafür mit Schlägen regaliıt, 
So wohl von der unverehel. Gl., wie von dem 
Handlungsgehülfen S. war gegen Barß Straf- 
antrag geſtellt, aber ſpäter ſcheint in dem Herzen 
der Gl. nochmals die Liebe aufgeflammt zu fein 
und in dieſer Stimmung ſchrleb fie einen feuri⸗ 
gen Llebesbrief an Bartz, in welchem ſis demſel⸗ 
ben ſchrieb, daß fle ihm treu bleiben werde troß 
der erhaltenen Haue und daß fie ſich lieder hatte 
todtſchlagen laſſen, wenn fie gewußt hätte, daß 
die Sache vor Gericht käme. Der Brief ſchloß 
mit einem ükerſchwänglichen Liebesgedicht. Aber 
dieje ſchriftliche Lebesepiſtel hinderte die Gl. nicht, 


Unter» 


Es muß ein 
ſonderbares Liebes verhältniß geweiſen fein, wel⸗ 
dem Kutſcher Hermann Julius 
Guſtas Barß und der unverehelichten Marie 
ein ſolches 
beſtanden, wenn auch heute 


zählung aller Ereigniſſe jenes Tages wird imme 
wieder mit Spannung und lebendiger Autheil⸗ 
nahme durchgeleſen. Die beigegebene Karte iſt 
vortrefflich und giebt ein anſchauliches Bild der 
Stellungen der Deutſchen und Franzoſen. 

[451] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Falſche Anſicht.) Als in Moskau einſt 
zur Vermählung einer Großfürſtis elne große 
Oper bei freiem Eintritt gegeben wurde, ſagte 
eine Bäuerin, die das erſte Mal im Theater 
war, während der Chor anſtimmte, zu ihrer Nach⸗ 
barin: „Slehe! ſo behandelt man uns, weil wir 
nichts bezahlt haben; nun fangen ſie Alle auf 
ein Mal zu ſingen an, um früher fertig zu 
werden“ 

— (Gerade ſolcht.) Frau: „Lieber Mann, 
ſei ſo gut und lege den Revolver weg. Mit 
Schußwaffen ſoll man nicht ſpielen.“ — Mann: 
„Aber er if ja nicht geladen.“ — Frau: „Das 
thut nichts, gerade ſolche haben, wenn fie plöß- 
lich losgegangen find, die meiſten Unfälle ver⸗ 
aulaßt.“ 

— Eine Billion iſt lelcht geſagt, aber ſchwer 
gezählt, wozu man 1900 Jahre, Tag und Nacht 
brauchen würde, angenommen daß man in der 
Minute von 1 bis 100 zählt. In einem Jahre 
kann man nue 54. 460,000 zählen. 

— (Solbſt verſchuldet.) „Aber, Herr Wirth, 
die Blutwurſt iſt ja nicht mehr friſch!“ — „Ja, 
warum ſind Sie denn nicht vorgeſtern ge- 
kommen?“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin.] 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Leipzig, 8. Dezember. Die Reviflon, die 
im Mainzer Sozialiſtenprozeß von allen neun Aa- 
geklagten erhoben war, iſt vom Reichsgericht ver⸗ 
worfen. 

Wien, 8. Deyumbder. Heute findet unter 
dem Vorſig des Katſers eine militäriſche Bera⸗ 
thung ſtatt, an welcher theilneh gen: Erzherzog 
Albrecht, Graf Kalnoky, Kriegsmintſter Bylandt, 
Generalſtabschef Beck, die Korpskommandanten 
Pejaczev c, Bauer, Reinländer und der Kavallsrie- 
Inſpektor Prinz Croy. Heute erſcheint die Stim 
mung beruhigter, wenn auch der große Ernſt der 
Lage anerkannt wird. Tisza's Organ „Nemzet“ 
ſpricht die Hoffnung aus, daß ſich bei den fried⸗ 
lichen Tendenzen Deutſchlands und Oeſterreichs 
eine Modalität finden laſſen werde, um dle heu⸗ 
tige abnorme Situation zu beſeitigen. Die „Bu- 
dapeſt. Korr. ſtellt die Situation i nn bt un⸗ 
mittelbar Beſorgulß erregend dr und betont, daß 
die Heeresleitung feit Begin⸗ dieſes Jahres alles 
ufbistet, um keinen leberaſchungen ausgeſ pt 
in seis Des age Kgan glaubt auch nicht, 
daß die Kriegsverwaltung für jetzt weltere außer ⸗ 
gewöhnliche Vorkehrungen treffen oder einen außer⸗ 
ordentlichen Kredit fordern werde. 

Teplitz, 8. Dezember. Das Waſſerntveau 
im Viktoriaſchacht erreichte die Einbruchſtelle. Das⸗ 
jenige der Stadtbad quelle iſt um 4,30 Zentime- 
ter geſunken. Vorbecettungen zur Verlangerung 
des Saugrohres find getroffen Der Giſelaſchacht 
iſt waſſerlos und fördert noch. 

Paris, 8. Dezember. Die Übertragung der 
Kabinetsbildung an Goblet hat allgemein über- 
raſcht, da Derfelbe einem großen Theil der Kam⸗ 
mer unſympathlſch if. Der Hontgmond des neuen 
Präſidiums iſt bereits vorbei. Die Preſſe beginnt 
ſich genenfeittz und den neuen Präſtdenten zu 
bekämpfen. Mare erilärte geſtern in der Kam⸗ 
mer, Carnot ſei der Situation nicht gewachſen. 
Die Rechte tft indigntrt, daß Carnot wie der 


am 9. Mai d. Je. in dem vor dem hleſigen arſte beſte Kab instechef ausgeſprochen, er werde 


Schöffengericht anberaumten Termin gegen Bartz 


der Wahrheit gemäß ihre Aueſage gegen B. u 
machen und hielt der Gerichtshof die Mißyand⸗ 
lungen, welche auf offener Straße gegen ein hülf | 
loſes Mädchen aufgeführt ſind, für fo roh, daß 
auf eine Gefängnißſtrafe von 4 Monaten erkannt 
wurde. Gegen diiſes Erkenntniß erhob Bartz 
Widerſpruch und brachte dabei die jonderbare Be. 
gründung vor, daß er als Bräutigam das Recht 
hätte, das Mädchen zu ſchlagen. Diefer wider- 
ſinnigen Rechtsauffaſſung konnte heute der Ge⸗ 
richtshof 2. Inſtanz nicht beitreten, ſondern es 
wurde die Berufung verworfen. 5 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

Zweites und letztes Gaſtſpiel der Frau Amalie 

Joachtm. Auf vielſeltigen Wunſch: Lieder Abend. 

„Adelalde“. „Die Geſchwiſter“. „Im Warte- 
ſalon erſter Klaſſe“. 


Die Schlacht bei Villiers am 30. Novem- 
ber 1870 mit beſonderer Rückſicht auf die 1. 
würtembergiſche Feldbrigade Generalmajor Frei⸗ 
herr von Reltzenſteln von Georg von Nietham⸗ 
mer, Maier im Grenadierregiment Königin Olga 


Alles thun, um die Republikaner gegen bie Mon- 
archiſten zu konzentelreu. Die Rechte leitet dar- 
aus die Berechtigung zu einer ückſichtsloſen Ob- 
ſtruktlons-Polltik ab. 


Paris, 8. Dezember. Man beharrt hier 


belm Glauben, daß die Truppenfonzentrirungen 
(Rußlands keinen Konflikt herbetführen werden, 


und benutzt dieſen Anlaß, um Frankreich wiſſen 
zu laſſen, daß Kriegsminifter Ferron die Trup⸗ 
pen an der Oſtgrenze um 20,000 Mann ver- 
ſtärkt hat. 

Derouledes Geſuch um Entlaſſung aus der 
Direktion der Patriotenliga if von dleſer ange⸗ 
nommen. 

Rom, 8. Dezember. Der Handelsvertrag 
mit Oeſterreich-Ungarn it geſtera Abend unter⸗ 
zeichnet worden. Die Blätter heben den raſchen 
Erfolg herber, welchen die Verhandlungen gehabt 
haben, und begrüßen dieſes Reſultat freudig. 

Petersburg, 7. Dezember. Dunkle Gerüchte 
aus Mostau melden von Studentenunruhen auf 
der dortigen Univerfität, gegen welche angeblich 
Militär entſchretten mußte. Der Infpeltor der 
Univerſität ſoll von den Studenten thätlich ange⸗ 
griffen ſein. Von anderer Seite wird behauptet, 
die Gerüchte ſeien ſehr übertrieben; troßdem hat- 
ten fie elne deprimirende Einwirkung auf die 


(1. wirt) N., 119. Mit einer Karte. 2. Börfe. 
Alla, Preis, diert . . e 
W. Kobl hammer in Stuttgart. 

Daß diefe kurze Schrift über den opfer- und 85 . ER 
ruhmrelcen 30. November uns heute in zweiter . ©, ier Das Spielen in der ge⸗ 


dies bewelſt, daß jener großen Tage jedes Jahr 
lebendig gedacht wird und daß tus beſendere die⸗ 
leutgen, die während des Feldzugs noch Kinder 
waren und jetzt längſt herangewachſen find, den 
Feldzug ⸗Erinnerungeg und »Beſchrelbungen das 
lebhafteſt: Intereſſe entgegenbringen. Die vor⸗ 


Anflage vorliegt, iſt ein gutes Zelchen. = 


nannten Lotterie iſt nicht geſtattet. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 7. Dezember 12 Uhr 
Mittag“, Unterpegel + 0,34 Meter. — Elbe 
bei Dresden 7. Dezember 1,30 Meter unter 
Null. — Magdeburg, 7. Dezember, 1,00 Meter 


liegende 2. Auflage zeigt nur wenige Abwelchun⸗ über Null. — Wartbe bel Poſen, 7. De- 
gen von der erſten; die klare und feſſelnde Er⸗ zember Mittags 0,82 Meter. 
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